
Solikreis Nummer 4

Lieber Solikreis,

dieser Bericht hat mal wieder sehr, sehr lange auf sich warten lassen. Sorry dafür – es war in letzter 

Zeit ein bisschen viel los. Jetzt habe ich aber endlich mal ein wenig Zeit gefunden, meinen Bericht 

fertigzustellen.

Fiesta de las frutas y flores:

Der Anfang ist für mich dieses Mal schnell gemacht:

Vor gut einem Monat fanden hier in Ambato die größten Feste des Jahres statt – die Fiesta de las 

Frutas y Flores. Ich muss wirklich sagen, es war, ist und wird immer ein Spektakel bleiben.

Zum kurzen Hintergrund: Das Fest findet gleichzeitig zum Karneval statt, ist in dieser Form in 

Ecuador aber einzigartig. Historisch feiert man dieses Fest anlässlich des desaströsen Erdbebens 

von 1949. Es wird daran erinnert, vor allem aber der Neuaufbau Ambatos gefeiert. Bereits Wochen 

vorher kamen aus allen Teilen des Landes und der Welt Künstler*innen zu Besuch. Es fanden 

Konzerte statt, Umzüge, Veranstaltungen – die Straßen wurden festlich mit Blumen und Früchten 

geschmückt und und und.

Am Samstag fand die Eröffnung der Messe durch die Misa vor der Kathedrale statt. Auch wenn mir 

hier kurz vor Beginn mein Handy und einige meiner Dokumente „stibitzt“ wurden und ich mich erst

einmal sammeln musste, war es dennoch eine unvergesslich schöne Erfahrung.

Die Kathedrale war geschmückt mit einem meterhohen, farbenfrohen Gemälde aus Brot, Früchten 

und Blumen. Es war wirklich ein Kunstwerk und sichtbar mit viel Liebe angefertigt. Anschließend 

wurde getanzt und es fand die große Segnung der Gaben im größten Markt, dem Mayorista, statt.

Über die ganzen Tage hinweg gab es neben den Hauptprogrammpunkten (den Umzügen, der Misa 

und den Konzerten in der Nacht) immer wieder kleinere Veranstaltungen in den Straßen.

Die Umzüge waren wirklich die schönsten Umzüge, die ich in meinem Leben jemals gesehen habe. 

Riesige Wagen, ausschließlich geschmückt mit Früchten und Blumen, begleitet von den Reinas de 

Ambato aus den jeweiligen Jahren, den Reinas der Provinz Tungurahua und den Tanzgruppen 

Freiwilliger aus den einzelnen Colegios aus Ambato. Es war unbeschreiblich schön. Die Menschen 

hatten Freude und es wurde getanzt, getrunken, gelacht. Vor allem ist es schön zu sehen, dass es den

Menschen egal ist, wie sie tanzen, sondern nur wichtig ist, dass sie tanzen. Es kostet sie überhaupt 

keine Überwindung. Jeder kann tanzen, solange er will. 

Und ja, auch hier kam das Karnevalsspielen nicht zu kurz. Gespielt wird mit Schaum, Anilina 

(keine Ahnung, wie man das schreibt, aber es ist ein Farbpulver, mit dem man sich gegenseitig 

beschmiert), Wasser, Eiern und allem, was man so dabei hat.

Ich kann sehr glücklich sagen, dass ich die Feste so gut ich konnte mitgenommen, miterlebt und 

mitgelebt habe.



In diesem Sinne bleibt mir diesbezüglich nur zu sagen: Ambato, tu esencia florece <3

Und genau so wird mir diese Stadt auch immer in Erinnerung bleiben.

Hier noch ein paar bildliche Eindrücke:

Costa

In diesem Monat durfte ich dank zwei Freunden zudem die Costa mit allem, was dazugehört, 

kennenlernen – mit ihrer Landschaft und einfach ihrer atemberaubenden Natur. Ich kam mal wieder 

ordentlich ins Staunen. Vier Stunden Autofahrt durch die Berge, vorbei am schneebedeckten 

Chimborazo, dem höchsten Berg Ecuadors, hinein in die subtropische Costa. Rein in die Kaffee- 

und Kakaoplantagen, vorbei an riesigen Bananenbäumen, Mais- und Reisfeldern und einer Vielfalt 

an Früchten, die ich wahrscheinlich auf drei Seiten nicht aufzählen könnte.

Die zwei Freunde kommen aus der Costa und beide haben Familien, die in der Agrikultur arbeiten. 

So durfte ich nicht nur die Landschaft sehen, sondern sie auch mit ihren Menschen erleben.

Ich wurde mit auf die …

Wieder fand ich es lustig, wie Vale am Abend, als wir ankamen, nur mit super viel Enthusiasmus 

meinte: „Ja, morgen stelle ich dich meiner Familie vor.“ Und ich war am Tag darauf in keine 

Ahnung wie vielen Häusern, habe keine Ahnung wie viele Menschen kennengelernt und keine 

Ahnung wie viele Angebote bekommen, sämtliche Landbesitze zu besuchen. Ich habe mich ein 

bisschen gefühlt, als würde ich in vier Stunden das halbe Dorf vorgestellt bekommen. Und 

wahrscheinlich nicht das halbe Dorf, aber zumindest das Campo.

Ich könnte Seiten über meine Erlebnisse dieser drei Tage erzählen.

Sonntags habe ich zudem mitgeholfen, Kakao abzubauen. Dadurch, dass die Familie von Vale 



Bauern sind und der Kakao ihren Lebensunterhalt bestimmt, habe ich mal wieder einen 

vollkommen anderen Blick auf so einige Dinge bekommen. Unter anderem habe ich Gespräche 

über finanzielle Nöte mitbekommen, da der Wert des Kakaos gesunken ist. Und dadurch, dass ich 

selbst mitarbeiten durfte – den Kakao zu ernten, ihn zu verladen und zum Trocknen auszulegen – 

merkt man, was das für eine knochenharte Arbeit ist. In dieser Hitze, die dort herrscht, und und und.

Einen kurzen, lustigen Moment hatte ich am Vortag auf der Kakaoplantage von Vale und Luigui, als

wir im Fluss baden gegangen sind. Wir sind aus dem Auto gestiegen, als Vale mir so eine riesige 

Machete in die Hand gedrückt hat und nur meinte: „Ja, für den Fall der Fälle.“ Und ich war nur so: 

„Wieee, für den Fall der Fälle?“ – „Ja, wenn eine Schlange kommt, machst du so, zack, und gut – 

aber hier gibt es eigentlich keine.“ Und ich war nur so: „Okaaayyyy, dein Wort in Gottes Ohr.“ Ende

der Geschichte: Wir sind keiner Schlange begegnet, habe mich aber für ein paar Stunden sehr 

schwer bewaffnet gefühlt ;)

Aber auch hier kann ich mich immer nur wieder wiederholen, wie ich mich häufig in einem 

Zwiespalt befinde, mit wem ich eigentlich Zeit verbringen möchte. Man wird einfach super viel 

eingeladen und immer liegt es an einem selbst zu entscheiden: Möchte ich das mit dieser Person? 

Eine Person kann einem ein Angebot machen, an einen Ort zu gehen, an den ich schon immer mal 

hinwollte. Komme ich aber nicht so gut mit dieser Person klar, lehne ich dankend ab. Denn wie 

heißt es immer so schön: Die Party ist nur so gut wie ihre Gäste. Und ja, genau so ist es halt auch 

mit Abenteuern :)



Ostern

Ja, und dann war natürlich auch hier noch Ostern. Karfreitag war hier – wie auch in Deutschland – 

ein freier Tag und damit hatte ich offiziell eigentlich ein verlängertes Wochenende. Die Zeit habe 

ich genutzt, um hier ein sehr traditionelles Osterfest mitzuerleben. Ich war in Pasa und durfte 

dadurch einen Einblick in ein ecuadorianisches Osterfest bekommen. Es war sehr schön, unter 

anderem auch deshalb, weil Pasa wohl eines der traditionellsten Feste hier hat.

Los ging es am Karfreitag. Nachdem ich mich hier zum ersten Mal mit dem Bus verfahren hatte – 

ups – ging es für mich nach Pasa. Dort habe ich nach längerer Zeit am Karfreitag erstmal etwas 

typisch Deutsches und Vegetarisches gekocht. Mittags ging es dann zum Kreuzweg, der tatsächlich 

live mit echten Menschen nachgespielt wurde, und anschließend zum Wortgottesdienst.

In den Abendstunden gab es schließlich eine Prozession der Virgen de los Dolores, die so 

traditionell ist, dass sogar der Bischof erschienen ist. Also kurzer Plot-Twist: Wieder habe ich den 

tieferen Sinn dahinter nicht ganz verstanden, aber diese Prozession hat mich wirklich sehr viele 

Nerven gekostet. Ein ungefähr drei Meter hohes Gestell mit angezündeten Kerzen und der Virgen 

auf der Spitze wurde von bestimmt 50 Männern einmal durch die Gemeinde getragen. Das Ding 

war nur, dass dieser Transport wirklich alles andere als ungefährlich war und einem durch die hier 

sehr tief hängenden Kabel auch echt Nervenkitzel bereitet hat – vor allem, wenn man nur zwei 

Meter dahinter steht. Am Ende ist aber nichts passiert und so konnte ich es trotzdem irgendwie 

genießen.

Ich muss sagen, ich habe hier schon eine ganz andere Toleranz gegenüber nicht ganz ungefährlichen

Situationen entwickelt, aber diese Prozession war wirklich nochmal ein anderes Level …

Ein bisschen lustig war es aber schon auch. Vielleicht lag es daran, dass der ganze Transport ein 

bisschen aussah wie 50 kleine Ameisen, die ein völlig überdimensionales Etwas auf ihren Schultern 

tragen.

Am Samstagmittag wurde ich zuerst von einer Familie zu einem typischen Essen in der Osterzeit 

eingeladen. Im Anschluss gab es dann noch einige Taufen und zwei Hochzeiten, bei denen eine der 

Bräute auch einfach starke zwei Stunden zu spät erschienen ist. Und abends stand dann mein 

liebster Gottesdienst im ganzen Jahr an: die Osternacht. Irgendwie ganz zufällig hat mich Padre 

gefragt, ob ich ministrieren möchte, und so bin ich zum ersten Mal als Messdienerin mitgelaufen. 

Im Anschluss gab es noch ein Feuer und mal wieder fiesta timeeeee.Ostersonntag

Der Ostersonntag war vergleichsweise tatsächlich ziemlich unspektakulär. Nach einem relativ 

entspannten Morgen ging es für uns auch schon wieder los. Nach der Messe am Mittag gab es 

erneut eine Prozession und im Anschluss fand ich mich wieder auf einem Fest wieder. Es wurde 

getanzt und gefeiert, auch wenn ich dann doch relativ früh nach Hause gegangen bin, weil es am 

nächsten Tag wieder zur Arbeit ging.



Tena: 
Und ja, dann ging es für mich unter anderem noch für ein Wochenende nach Tena – eine Stadt, die 

relativ nah am Amazonas liegt.

Unterwegs war ich mit Peter, dem anderen deutschen Freiwilligen aus dem Waisenhaus, und seiner 

Gastfamilie aus Quito. Diese durfte ich bereits vorher auf einem Wochenendtrip im März 

kennenlernen. Es sind wirklich zwei Mäuse und der Trip war durch die tolle Begleitung umso 

schöner.

Wir haben viele Menschen kennengelernt, viele Orte gesehen und die Natur hier mal wieder einfach

bestaunen dürfen. Ich liebe es wirklich.



Vamos a la Playa
Ja, und dieses Wochenende ging es für mich tatsächlich auch noch an den Strand. Mitgenommen hat

mich eine Freundin mit ihrer Freundesgruppe. Es war wirklich sehr, sehr, sehr schön und vor allem 

mal sehr entspannend. Auch wenn wir uns wohl gegenseitig mit Grippe angesteckt haben und jetzt 

krank zuhause im Bett liegen. Aber was soll’s – Sommer, Sonne, Sonnenschein und dann wieder 

zurück in die etwas kälteren Berge.

Und wieder kann ich nicht aufhören zu schwärmen. Innerhalb von zwei Wochen bin ich aus den 

höchsten Bergen mitten in den tiefsten Regenwald gereist, von dort aus wieder zurück in die Berge 

und dann weiter an den Sandstrand. Irgendwie schon verrückt, wenn ich das so sagen kann …



Eine Sache, die mich gerade beschäftigt (eine persönliche Erfahrung)

Ich hatte mal wieder einige Themen, die mich einfach immer wieder umtreiben, habe mich nun aber

für dieses entschieden, weil ich schlussendlich auch für mich einen kleinen Erfolg verbuchen 

konnte.

Auch wenn das Thema, das ich in diesem Bericht mit euch teilen werde, nicht explizit nur etwas mit

Ecuador zu tun hat, ist es dennoch ein Thema, das mich gerade sehr beschäftigt. Es ist mal wieder 

eines der vielen Themen, die einen irgendwie überall begleiten. Gerade weil es aber auch in 

Deutschland aktuell sehr präsent ist, möchte ich diese Erfahrung gerne mit euch teilen.

Vor ein paar Wochen bin ich mit den abuelitos aus meinem Projekt zum Park am Ende der Straße 

spazieren gegangen. Natürlich nur mit denen, die noch laufen können, die Gemeinschaft genießen 

und gerne kooperieren. Ich war an dem Wochenende nicht zuhause und konnte Enriquito deshalb 

erst am Montag nachträglich zum Geburtstag gratulieren. Er war fast überrascht darüber und 

dadurch, dass die zuständige Mitarbeiterin am Wochenende frei hatte, hatte das Personal keinen 

Zugang zum Kalender und sein Geburtstag war schlichtweg in Vergessenheit geraten.

Also gratulierten das Personal und ich ihm erst am Montag. Wichtig zu wissen ist dabei: Er hat 

Familie. Generell haben viele hier Familien. Häufig ist es nur so, dass diese Menschen irgendwann 

einfach hier abgegeben werden.

Auf unsere Glückwünsche hin fing Enriquito an zu weinen. Er schaute mich nur an und meinte:

„Aurelia, mich hat gestern niemand besucht.“

Ja, ich war erstmal gleichzeitig geschockt und wütend. Ich meine, ja, ich habe schon mitbekommen,

dass einige Familien sich hier eindeutig zu fein sind, ihre Angehörigen zu besuchen. Und ja, es gibt 

auch einige Bewohner hier, bei denen ich ehrlich gesagt nicht wissen WILL, was passiert ist, dass 

die Familie keinen Kontakt mehr möchte. Manche Familien haben aus finanziellen Gründen 

schlichtweg nicht die Möglichkeit dazu. Aber es gibt eben auch Familien, die ich teils schon 

flüchtig kennengelernt habe und die ihre Angehörigen hier beinahe wie Müll abwerfen, nur um sie 

loszuwerden. Und genau diese Menschen sind oft einfach nur absolute Herzensmenschen.

Nach dieser Situation bin ich, wie gesagt, mit den muchachos spazieren gegangen. Die drei meinten

dann nur:

„Aurelia, wäre es nicht voll schön, wenn wir mal einen kleineren Ausflug machen könnten?“

Ich habe daraufhin nur gemeint, dass ich das sehr gerne machen würde, aber erst am Mittagstisch 

erfahren habe, was für eine komplizierte Angelegenheit das eigentlich ist. Allein zu verstehen, wer 

innerhalb und außerhalb des Projekts für was Verantwortung trägt, ist schon unglaublich schwierig.

Ich habe dann mit der Chefin über meine Idee gesprochen, mit den abuelitos Ausflüge zu 

unternehmen, sie mal in den Supermarkt mitzunehmen oder einfach irgendetwas zu machen, damit 

sie nicht jeden Tag nur das Gleiche sehen – vor allem die, die körperlich noch in der Lage sind, 

etwas zu unternehmen.

In dem Gespräch ging es dann hauptsächlich um Verantwortung. Wer übernimmt außerhalb des 

Projekts die Verantwortung? Was passiert, wenn jemand hinfällt und sich etwas bricht? Sich 

verletzt? Oder wir in den Supermarkt gehen und sich jemand dort mit einer Grippe ansteckt, die den

älteren Menschen vielleicht so zusetzt, dass sie daran sterben? Ja, so weit gingen diese 

Diskussionen tatsächlich.



Aber ich habe auch schnell gemerkt, dass das Personal eigentlich guten Willens ist. Es fehlen 

einfach an vielen Stellen die Kapazitäten und wenn sie vorhanden sind, geht es wieder um 

Verantwortung.

Es geht darum, Verantwortung zu übernehmen. Manchmal auch darum, Konstrukte und jahrelange 

Prozesse zu verändern. Lösungen nicht nur zu bekommen, sondern sie aktiv zu suchen – und 

manchmal sogar neu zu erfinden.

Und ja, ich glaube, das Thema Verantwortung ist irgendwie überall präsent. Egal ob hier in Ecuador,

in Deutschland oder sonst wo auf dieser kleinen großen Welt. Verantwortung wird oft 

weitergereicht, anstatt sie einfach selbst zu übernehmen.

Diese Situation hat mich unheimlich beschäftigt. Auf der einen Seite das Verhalten mancher 

Menschen. Ich meine, sorry, aber jeder Mensch – egal welchen Alters – hat es verdient, besucht zu 

werden. Ab und zu gefragt zu werden, wie es einem geht, und einfach würdevoll behandelt zu 

werden.

Man muss in diesem Projekt nichts zahlen, nicht einmal irgendetwas mitbringen. Das Einzige, was 

man diesen Menschen wirklich noch schenken kann, ist Zeit.

Nach langem Hin und Her und auch wegen meiner komplizierten Rolle als Freiwillige in einem 

riesigen Konstrukt ist es mir nun aber dank des Anwalts des Waisenhauses schlussendlich gelungen,

eine Autorisierung einzuholen – unterschrieben von den Familien –, die das Projekt dazu berechtigt,

mit ihnen Ausflüge zu unternehmen, ohne im Falle eines Unfalls die Verantwortung tragen zu 

müssen.

Das war ehrlich gesagt ziemlich kompliziert. Man muss hier oft sehr viele Menschen überzeugen, 

mit sehr vielen Personen sprechen und manchmal auch einfach hartnäckig bleiben. Aber genau 

deshalb fühlt sich dieser kleine Erfolg gerade umso schöner an.

Sonstiges:

Ansonsten gibt es nicht so viel Neues zu berichten. In meiner Arbeit bin ich weiterhin super, super 

happy und liebe dort alle von Tag zu Tag ein bisschen mehr, wenn ich das so sagen kann. Auch hier 

gibt es natürlich seine Problemchen, aber nun ja – FWD bedeutet eben auch Arbeit mit allem, was 

dazugehört ;)

Einige dieser Situationen schildere ich euch vielleicht im nächsten Bericht oder irgendwann in 

persönlichen Gesprächen.

Bei Fragen oder Interesse an Gesprächen heißt es wie immer: Meldet euch gerne :)

Saludos

Aurelia <3


